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Soantagsgedailkön
Der Erbstrom

Zur Zeit wird mancher seinen Sonntag Nachmittag da¬
mit verbringen , seine Ahnentafel anzulegen . Und unver¬
sehens wird , während seine Feder die Namen und Zahlen
formt , eine eigenartige Stimmung über ihn kommen . Er
fühlt bas Wehen- der Geschichte. Die Namen , hinter denen
das Totenkreuz steht , bedeuten ja Menschenleben, die ein¬
mal genau so quellfrisch waren , wie heute das unsre ist.
Diese Toten waren alle einmal jung und haben geliebt und
gehofft und geschafft ; es wird also auch einmal eine Zeit
kommen , da ein Urenkel unsren Namen schreibt und ein
Totenkreuz dahintermalt und sich mühsam vorzustellen ver¬
sucht , daß wir lebendig waren . Alles Fleisch ist wie Gras.
Das Gras verdorrt . Da flüchten -sich die Gedanken zu dem
Gott , der unsrer Väter Gott war und an dessen Wort sie
sich über dem Abgrund der Vergänglichkeit gehalten haben,
und wir werden froh , daß er ebenso ganz unser Gott ist und
sein Auferstehungswort uns durch unser Sterben hindurch¬
trägt , uns und unsre Kinder.

Was waren das doch für verschiedene Menschen , die vor
uns gewesen ! Aus dem Beruf , aus einer Bemerkung in
Men Kirchenbüchern, aus Ahnenbildern geht es hervor.
Wie verschieden war die Wahl ihrer Liebe , die Zahl ihrer
Jahre , die Geschichte ihrer Kinder ! Und -es ist ein Staunen
in uns über den ewig reichen Gott , dem es gefiel , so man¬
nigfaltige Geschöpfe zu formen . Ehrfürchtig stehen wir in
seiner Werkstatt und schauen , wie er seine Gedanken ver¬
wirklicht und seine Geschöpfe wieder zu sich ruft . Sind wir
nicht Ton in des Schöpfers Hand ? Wir , unsre Väter und
unsre Kinder?

Wir wissen es heute besser als früher : das Blut dieser
endlosen Geschlechterreihe rollt auch in unsern Adern . Es
ist ein Geheimnis : die Ahnen sind in uns lebendig ! Ihre
Gaben, ihre Eigenart , aber auch ihre Sünden sind in uns
und drängen nach Betätigung . Laßt uns Gott danken, der
uns um unsrer Väter willen mit einem gesunden Erbstrom
segnet, und laßt uns ringen , daß wir das Erbe nicht ver¬
derben — um unsrer Kinder willen . Aber wenn wir in
dem oder jenem schwer tun und erkennen : da schwelt eine
Glut in mir , die von meinen Vorfahren auf mich gekom¬
men ist — da leide ich an einem Mangel , den mir die
Eltern vererbt haben — daß wir dann nicht bitter werden,
nicht träg ! Es gibt einen Gott ! Und der steht über den
Gesetzen der Vererbung , die er doch selbst gegeben hat . Der
spricht : Siehe , ich mache alles neu ! Und ist jemand in
Christus, so ist er eine neue Kreatur . Das Alte ist ver¬
gangen, siehe , es ist alles neu geworden ! ll . k.*

Das Glied in der Kette
Der Mensch ist bestimmt, in der Gemeinschaft zu leben;

er soll in der Gemeinschaft leben ; er ist kein wahrer und
vollendeter Mensch , wenn er nicht in der Gemeinschaft lebt.

Fichte.
Wehe einem jeden , der nicht sein Schicksal an dasjenige

der öffentlichen Gemeinschaft bindet . G . Kelle r.
Ihr seid alle aufeinander angewiesen , ohne einander

könnt ihr nichts tun . Friedrich Schütz.
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Roman von Georg Hartwig
2 . Fortsetzung

Fünf Jahre später!
Die elektrische Straßenbahn Hielt an der Haltestelle vor

dem Kaufhaus des Westens . Ein halbes Dutzend Harren¬
der , die sich die Füße im zerfließenden Schnee

'
kaltgestanden

hatten , drängten sich auf die Plattform und in den feucht
durchdunsteten Wagen hinein . Als letzter stieg ein junger
Mann die Stufen hinauf , als plötzlich, während der Schaff¬
ner bereits die Leine zog, um das Abfahrtszeichen zu geben,
über den schlüpfrigen Asphalt eine weibliche Gestalt daher-
gejagt kam , das Pelzbarett weit aus der Stirn geschoben.

und sich mit unvorsichtiger Hast und mit einem kühnen Satz
auf den in Bewegung gesetzten Wagen hinaufzuschwingen
versuchte.

„Ich muß mit —"
Üeber den Arm des Schaffners streckte sich in diesem kri¬

tischen Augenblick die Hand des jungen Mannes energisch
aus . Ein Griff , ein Sprung , da war die Gefahr beseitigt,
während im selben Augenblick ein Kraftwagen unmittel¬
bar neben der Straßenbahn vorübersauste.

„War das unvorsichtig ! Wie kann man nur —" Er
sagte es unwillkürlich laut und mißbilligend.

Liska errötete noch tiefer , als ihre Eile es schon zuwege
gebracht hatte . Sie strich sich die Haare aus der Stirn , schob
das Barett an seine richtige Stelle und sah halb verlegen,
halb befriedigt auf ihre Notenmappe . „Ich mußte unbe¬
dingt mit .

"
„Aber doch nicht mit Gefahr des Lebens !" sagte der

junge Mann noch immer tadelnd , ohne sich deshalb von
einer Musterung des jungen Mädchens abhalten zu laßen.

Einen reizenderen Backfisch hatte er nie gesehen. Wie
allerliebst ihr die schweren blonden Zöpfe über die Schul¬
ter fielen , indes ein Kranz natürlicher Löckchen die Stirn
umrahmte . Darunter leuchteten zwei tiefblaue Augen , von
dunklen Wimpern ausdrucksvoll beschattet.

„Ich sagte ja schon , daß ich nicht zu spät kommen darf ",
erwiderte sie, als der Schaffner aus dem Wageninnern wie¬
der auf die Plattform trat , um auch von ihr das Fahrgeld
zu erheben . „Ich darf wirklich nicht .

"
„Etwas früher fortgehen "

, sagte er unvermindert ernst.
„Oder etwas länger warten .

"
„Das stimmt !" Liska nickte beipflichtend, während sie

in die Tasche griff , ihr Geldtäschchen hervorzuholen.
Irgendwo mußte es festsitzen. Also riß sie hastig den Hand¬
schuh von der Hand und fuhr von neuem überaus kräftig
in die Tasche . Plötzlich deitte eine tiefe Röte ihr Gesicht.
„Ich hab 's beim Laufen verloren oder zu Hause vergessen.
Bitte , lasten Sie mich absteigen"

, flüsterte sie verlegen.
Ohne ein Wort zu verlieren , zog der junge Mann Geld

aus seiner Tasche und gab es dem Schaffner . „Sie gestat¬
ten , mein Fräulein "

, sagte er , ihr den Fahrschein überrei¬
chend. „Bitte !"

„Aber das geht doch nicht "
, flüsterte Liska über die

Maßen beschämt.
„Was geht nicht? " fragte er lächelnd. „Wollen Sie den

weiten Weg zu Fuß laufen ? Ich denke , Sie dürfen nicht
zu spät kommen ? "

Sie nickte eifrig . „Ich weiß bloß nicht —" stammelte sie
ganz gegen ihre Gewohnheit scheu.

„Vielleicht treffen wir uns noch einmal im Leben"
, sagte

er beruhigend . „Oder Sie geben den Groschen einem
Armen .

"
„Ja , das geht !" Sie sah ihn mit ihren leuchtenden

Augen schon halb und halb getröstet an.
Der Wagen hielt plötzlich, nachdem er schon einige Zeit

vorher nur ruckweise oorwärtsgekommen war.
„Was gibt 's denn da , Schaffner ? " rief der junge Mann

ungeduldig.
„Auf dem Lützowplatz ist ein Wagen entgleist .

"
„Wie lange wird 's dauern ? "
„Eine Viertelstunde mindestens .

"
„Dann gehe ich

"
, sagte Liska , kurzerhand abspringend.

„Bis in die Lützowstraße komme ich schon .
"

„So haben wir einen Weg.
"

Es war ganz natürlich , daß sie beide zusammen über die
Straße nach dem Bürgersteig schritten. Ob es aber auch
natürlich und statthaft war , daß sie miteinander weiter¬
gingen ? Liska legte sich plötzlich diese Fragen mit beun¬
ruhigendem Herzklopfen vor, indem sie ihren Begleiter
zweifelnd ansah . „Studieren Sie Musik? "

Auf eine solche Frage konnte sie doch nicht ohne Antwort
davonrennen . Aber die Tanten ! Wenn sie jetzt hier vor¬
beikamen und diese Begleitung sahen!

„Ich klimpere etwas "
, erwiderte Liska , im geheimen

Umschau haltend.
„Euchen Sie etwas ? " fragte er , stehenbleibend.
„Nein . — Ich habe nämlich Verwandte , die plagen mich

mit Musikstunden"
, sagte sie hastig , und ein allerliebster

Schelm spielte um die roten Lippen . „Sonst na —"
Er betrachtete ihre zierliche Gestalt , die jo elastisch dahin-

jchritt. „Verzeihung — besuchen Sie noch die Schule? "
„Die Oberklaffe"

, verbesserte sie , lachend zu ihm auf¬
sehend. „Ich bin jetzt in der ersten, aber nicht die Erste.
Kennen Sie vielleicht den Nürnberger Trichter ?"

„Leider nicht . Aber mir wäre er auch ganz zuträglich .
"

Nun lachten Leide.
Sie hätte gern etwas Näheres über den Fremden er¬

fahren , aber da sie in diesem Augenblick vor ihrem Ziele
angelangt war , blieb sie stehen. „So , hier geht 's los mit
Pauken und Trompeten .

"
,,Na , da wünsche ich viel Vergnügen "

, entgegnete er,
noch einmal das reizende Gesicht betrachtend. „Ich gehe
nun auch ins Büro .

" Sie spitzte die Ohren.
Aber er sagte nur noch : „Auf Wiedersehen — hoffent¬

lich !" Er grüßte lächelnd und ging seines Weges.
Ebenso lustig , wie sie die Stufen hinaufsprang , hüpfte

sie anderthalb Stunden später die Treppe zum Erdgeschoß
empor, wo die Rätin für sich und die beiden Töchter eine
geräumige Wohnung innehatte.

Der Ruck, mit dem Liska die Glocke zog, war kräftig
genug , einen Aufschrei im Wohnzimmer hervorzurufen . Im
Nu ging die Tür aus , und Fräulein Lilla Kniebel , die mit
ihrer Schwester Rosa der Rätin einen Besuch abstattete,
beförderte die Nichte in den Flur.

„Wer anders als die liebenswürdige Nichte Liska hätte
wohl der guten Tante Rosa einen solchen Todesschreck ein¬
jagen können ! — Die Füße trittst du dir wohl nie ab ? "

„Nein ! Ich bin keine Patschelente "
, lachte Liska, an

ihr vorüber mitten ins Zimmer hineinstürzend , wo die
Rätin neben Fräulein Rosa auf dem Sofa saß , während
Harda auf dem efeuumrankten Fenstersitz im grünen
Schatten lehnte und auf die Straße hinabsah.

„Mütterchen — Harda — Tante ! Was ich erlebt habe !"
Ohne sich Zeit zu gönnen , das Barett vom Kopf zu neh¬

men, die Mappe lebhaft hin und her schwenkend , berichtete
Liska ihre Lebensrettung auf der Straßenbahn . Eine Er¬
zählung , in deren Verlauf Fräulein Lilla zum Zeichen
ihres Entsetzens ihr Armband abnahm und nachdrücklich auf
den Tisch legte.

„ Mathilde , ich bin baff ! Einfach baff !"
„O Lilla "

, sagte die Rätin mit weicher Innigkeit , „ ich
bin glücklich, daß Liska gesund vor uns steht ! "

„Mädchen — Mädchen"
, seufzte Tante Rosa , „was wird

man an dir noch erleben ! "
„Was ist denn nur los ? " fragte Liska mit Hellem

Lachen . „Alle Tage kommt' s nicht vor , daß einem so aus
der Patsche geholfen wird .

"
„Ganz ehrlich, Thilde "

, sagte Tante Lilla , indem sie ihr
Armband mit Nachdruck wieder an der gehörigen Stelle be¬
festigte, „alles , was recht ist ! Der Höhepunkt ist erreicht.
Ich denke , wir übergeben nun das weitere an Sebaldus .

"

Die Tanten , die sich bald zurückzogen , waren noch nicht
lange fort , als es an der Flurtür klingelte , sanft , aber nach¬
drücklich. Herr Sebaldus Kniebel war ins Wohnzimmer
eingetreten . Frau Müllbrich , trüber Ahnung voll, be¬
mühte sich, ihn zuvorkommend zu empfangen . Er hatte ja
seine bisherigen Versprechungen tadellos gehalten , indem
er Liska auf seine Kosten die Schule besuchen und ihr Mu¬
sikstunden geben ließ, damit freilich auch zugleich seine Vor¬
mundschaft wie ein Siegel auf die Unmündigkeit der Heran¬
wachsenden drückend.

„Liebe Schwägerin , um dir eine weitere Mühe zu er¬
sparen"

, begann er , der Rätin Hand ergreifend , „möchte ich
einige Worte mit Liska sprechen .

"
„Liska !" rief die Rätin , besorgt nach der Tür eilend.
„Was ist denn los ? " antwortete die Helle Stimme

nebenan . — „Ah , guten Tag , Onkel Sebaldus ! Hast wohl
schon gehört , was ich heute verbrochen habe ? Na , Schwamm
drüber !"

Die untadlige Haltung des Herrn Kniebel verlor nichts
an Würde , als er Liskas Finger sozusagen erziehend in
seiner Rechten festhielt.

„Ich habe alles gehört , mein Kind , und scheue den Weg
nicht —"

Die Rätin raschelte wie unversehens mit dem Schlüssel-
korb , für Liska ein Zeichen , sich angemessen zu verhalten.
„Das ist wirklich hübsch von dir , Onkel" , sagte sie bescheiden.

„Ich denke wohl. Mein Kommen hat zunächst den
Zweck, dir ein solches unüberlegtes Gebaren , wie du dir
heute hast zuschulden kommen lassen , ein für allemal streng¬
stens zu untersagen . Es könnte sonst leicht geschehen, daß
ich dir die Beihilfe , die du von mir zu genießen das Glück
hattest , entziehen müßte.

"
„Nanu ! War denn das so schlimm ? " schlüpfte es Liska

erschrocken über die Lippen.
Die Rätin raschelte wieder bedeutsam.
„Deine Mutter wird mir beipflichten"

, fuhr Herr Knie-
bel mit peinlicher Güte fort , der Rätin ermunternd ->»
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nickend , „ wenn ich sie auf eine gewisse Anlage zur Leicht¬
fertigkeit in deinem Wesen Hinweise .

"

„Oh , lieber Schwager — bei ihrer Zugend ! " warf Frau
Müllbrich dazwischen.

Herr Sebaldus räusperte sich vielsagend. „Zch bin gern
bereit , meine Vormundschaftsrechte einem anderen abzu-
treten , sofern ich mit meinen Anschauungen lästig falle .

"

„Niemals — niemals ! " rief die Rätin völlig eingeschüch-
tert . „Wie kannst du nur daran denken ? "

„Gut "
, jagte er , und die ihm eigene salbungsvolle Milde

tränkte seine Worte reichlicher . „Dann will ich zu dem
zweiten Grund meines Kommens übergehen . Zch erachte
es für angebracht , endlich einmal zu dir selbst über deine
weitere Erziehung ernstlich zu sprechen . — Sie haben , liebe
Schwägerin , Liska wohl noch nicht in unsere Pläne für ihre
Zukunft eingeweiht ?"

„Nur angedeutet "
, erwiderte die Rätin , sich getroffen

fühlend , „ nur im allgemeinen .
"

„Nun also. Unsere Erziehungspläne , liebe —"

„Sage bloß , Mutter "
, rief Liska , einen roten Kopf

bekommend , „wieviele Leute erziehen mich eigentlich? Zch
dachte immer , du wärst 's allein .

"
Der Schlüsselkorb raschelte wieder.
„Keine Sorge , liebe Schwägerin "

, sagte Herr Kniebel
abwehrend , „ ich will nichts gehört haben . Unser Plan geht
dahin , mein Kind , dich einer vermögenslosen Unsicherheit
zu entreißen und selbständig als ein nützliches Mitglied der
menschlichen Gesellschaft hinzustellen . Zu diesem Zweck
sollst du bis zu deinem neunzehnten Zahre — wenn du
recht fleißig bist, könnte das Ziel auch eher erreicht werden !
— das Seminar besuchen , um das Lehrerinnenexamen zu
machen . Zch werde dafür sorgen, daß du dann so bald als
möglich eine Anstellung erhältst und durch weise Sparsam¬
keit allmählich soviel zurücklegst , ^dich für deinen Lebens - !
abend in ein friedliches Damensttft oder Feierabendhaus <
zurückziehen zu können.

" !
Liska war dieser Auseinandersetzung mit immer größer ^

werdenden Augen gefolgt . Das Rascheln büßte dabei seine
Wirksamkeit vollständig ein . Ihre ganze zierliche Gestalt >
geriet in Aufruhr , und wie aus der Pistole geschossen fuhr §
es ihr über die Lippen : „Mit Altjungfernstift und Feier - s
abendhaus soll mir niemand kommen , wo ich noch nicht ein- !
mal die Weisheitszähne habe ! — Mütterchen , willst du mich !
denn durchaus los sein ? " !

„Oh , Liska — Herz ! " bat Frau Müllbrich , die Schluch - !
zende in ihre Arme nehmend. „Mein Leben dauert ja nicht
ewig .

"
„Aber solange es dauert , bleibe ich bei dir ! " rief Liska

Mit zitternden Lippen , die sie immer wieder aus der Rätin
Wangen drückte . „ Schick mich nicht weg , Mutter ! Was
die anderen wollen , ist mir ganz egal , ich höre nur auf dich
und will alles tun , was du willst . Meinetwegen kann ich
ja bis zu Methusalems Alter weiterbüffeln , aber von dir
gehe ich nicht fort . Denke nur , was der gute Vater dazu
fiigen würde ! "

Herr Kniebel räusperte sich kurz und energisch . „Wenn
das der Anfang ist —"

„Lieber Schwager"
, sagte die Rätin , von dieser Beru¬

fung bis zu Tränen gerührt , „Liska wird deinen Anord¬
nungen Folge leisten. Laß ihr nur erst Zeit , sich damit
abzufinden .

"
Sie nahm ihre Tochter und führte sie aus dem Zimmer.

(Fortsetzung folgt .)

WbMbMg
Hindenburg ist tot ! Alle Deutschen stehen tn Ehrfurcht

an der Bahre dieses Großen, in dem sich über drei Men-
jchenalter voll großer und schwerer Entwicklungen, deutsches
Wesen, deutsche Mannesart und Treue der gesamten
Menschheit sichtbar verkörperten . Deutschland steht an der
Bahre des Siegers von Tannenberg , der den deutschen
Osten der furchtbaren Brandfackel des Krieges und der
Verwüstung entriß : des großen Führers der deutschen Heere
im Weltkriege : des Mannes , der in der Zeit tiefster Er¬
niedrigung dem Ruf des Volkes folgte und opferbereit und
schweren Herzens die Führung des Reiches in seine Hände
nahm . Der dann den Führer des erwachten neuen Deutsch¬
land , Adolf Hitler , am 30 Januar 1933 in das Kanzleramt
berief , in den Frühlingsstürmen des Jahres 1933 mit dem
Erwecker und Führer des nationalsozialistischen Deutsch¬
land den ewigen Bund schloß und damit zum Wegbereiter
- es Dritten Reiches wurde

Hindenburg ist tot ! Ganz Deutschland steht in Ehrfurcht
und Trauer an der Bahre des Mannes , der schon m seinen
Lebzeiten allen Deutschen , ja der Welt zum deutschen My¬
thos geworden war.

„ Und wenn es köstlich gewesen ist , sv ist es
Mühe undArbeitgewijen . . .

" Mühe und Arbeit
haben dieses Lebens Inhalt ausgemacht, aber Mühe und
Arbeit von nicht gewöhnlicher Art . Der eine müht sich ein
Leben lang um Geld und Gut für sich und die Seinen : der
andere denkt kaum an sich und den Vorteil , den seine Ar¬
beit ihm und seiner Familie bringen könnte. Er denkt nur
an die Sache , der zu dienen sein Leben bestimmt ist . Das
find die Leute, die - wie Schlieffen es von seinem großen
Meister Moltke rühmt — „das Ich und das Selbst nicht
kennen"

, und deren Stolz es allzeit bleibt , „mehr zu sein
als zu scheinen"

. Seit der elfjährige Hindenburg , am Git¬
tertor des Kadettenhauses zu Wahlstadt in Schlesien die
letzten Kindertränen geweint hat , als es Abschied vom Va¬
ter und von den sorglosen Jahren erster Jugend zu nehmen
galt — seitdem hat sein Leben dem Staat und dem
Vaterlande gehört. Der stete Blick auf ein überperjön-
liches Ziel , dem der Einzelne Gut und Leben schuldig ist,
hat den Kadetten Hindenburg sicher geführt , jo daß er in
einem Alter , wo andere ein Recht auf ungestörte Ruhe zu
haben glauben , einem Millionen -Volk noch als Vorbild die¬
nen und ihm Richtung und Haltung des Lebens zurückgeben
konnte.

Das größte Segelschiff - er Welt
Zn der Meerenge von Plymont liegt gegenwärtig das
größte seetüchtige Segelschiff der Welt , die deutsche Vier¬
mastbark „Magdalene Vinnen "

. Das Schiff hat eine
Ladung Weizen für London an Bord

Aus dem Preußen König Wilhelms ist Hindenburg ge¬
kommen . Und ist als sunger Mensch — aber doch schon als
junger Mensch von selbständigem Denken — hineingewach-
sen in Bismarcks Deutsches Reich , das er aus den Schlacht¬
feldern von Königgrätz, St . Privat und Sedan mit hat schaf¬
fen helfen. Dieser gewaltige Wandel vom Sturmjahr 1848
zum Sturmjahr 1870, har dem iungen Manne den Maß-
ftab gegeben, womit menschliche Dinge zu messen sind . Denn
er hat das Neue , das da ward , nicht einseitig gesehen , wie
wir andern , die wir in das geeinte Deutsche Reich hinein-
geboren wurden . Er hat es mit sehenden Augen verfolgt,
wie der deutsche Aufstieg den Sturz des zweiten sranzüfi-

> schen Kaiserreiches bedingte, er hat es miterlebi , wie das
besiegte Frankreich im Kommune-Aufstand sich selbst zu zer¬
fleischen begann Und er hat das Gleichgewicht der Seele
nicht verloren , a s am Abend seines Lebens , auch das deut¬
sche Kaiserreich vor die Feuerprobe gestellt wurde und sie
nicht bestand. Wenn einer , so Hai er das Recht , zu sagen:
dies alles war schon einmal da.

Aber er war nicht durch die Schule des alten Preußen¬
heeres gegangen , dem König Wilhelm und Moltke neues
Lebe » eingehaucht hatten , um sich an philosophischer Be¬
trachtung der Dinge Genüge zu tun . Er gab in einer
Stunde , da alles wankte und schwankte , das Beispiel,
das Million «« ausgerichtet und bei der Pflicht erhalten Hai.

! Er predigte durch eine schlichte Tat die Lehre, daß der

^ Staat mehn ist als die Staatsform , und das Vater-
> land mehr gls die Person, und sei es die aller-
! höchste . Damit hat er dem Deutschtum über die Stunde,
I die oiellei-ht die kritischste seiner Geschichte gewesen , hrn-
s weggeholf-m , ohne viel Wesens von der Sache zu machen.
! Der unerschütterliche Glaube an den Staat der

Deutschen, das ist der Leitstern , der über Hindenburgs
! Leben gestanden hat , seit er dies Leben mit selbständig-kri-
> tischem Blick zu durchdringen bemüht war . Nicht lener bil-
^ lige Glaube , der zufrieden ist , ganz für sich allein eine Ge-
s wißheit zu besitzen, die andern fehlt , sondern jener tätige
i Glaube , dem ein starkes Wollen zugrunde liegt , das des
, Menschen eigenstes Wesen ausmacht . Weil ihn dieser Glaube

nie verlassen hat , deshalb konnte Hindenburg , mit der glei¬
chen Zuversicht, wie er im August 1914 dem Rufe des Kai¬
sers gefolgt war , im Frühjahr 1925 dem Rufe des deutschen

! Volkes folgen und den ersten Platz im wiederauflebenden
! Staate der Deutschen einnehmen . Was haben die Eespen-
! sterseher, die alle Staatsweisheit gepachtet zu haben glau-
? ben, damals nicht alles zusammenphantasiert ! Hindenburgs
, Wahl bedeutet den Krieg ! Hindenburgs Wahl bedeutet die

monarchische Restauration?
Wer das Werden und Wachsen des Feldmarschalls Hin¬

denburg mit Liebe und Ehrfurcht verfolgt hatte , wußte es
bester : Wenn der letzte große Soldat des Kaiserreiches auf
dem ersten Stuhle Platz nimmt , den die Republik zu verge¬
ben hat , dann bedeutet das nicht neue Erschütterungen , son¬
dern Ruhe , nicht neue Zersplitterung , sondern Zusammen¬
fassung , nicht neue Demütigung , sondern Mehrung unseres
Ansehens auch nach außen . Die Anfänge der Präsidentschaft
Hindenburgs sind wahrlich nicht leicht gewesen , aber wer,
der sich der vorhergehenden Jahre erinnert , müßte nicht be¬
kennen : sie haben uns ein Gefühl wiederkehrender Sicher¬
heit und wiederkehrenden Vertrauens gebracht, das uns
lange gefehlt hat.

Wie hat Hindenburg in all den Jahren seit 1914 das
deutsche Volk zur Einigte it gemahnt. Unvergessen
find seine Worte bei der Huldigung des deutschen Volkes
anläßlich des 80 . Geburtstags . Damals sagte er : „Mein
höchster Wunsch an diesem Tage ist der . daß unserem
Volke Einigkeit beschert werde. Tief sind irn-

! mer noch die Gegensätze zwischen den Anschauungen der
> Einzelnen und den Interessen der Klassen und Berufs-
t stände. Viele Deutsche vermögen die Verbindung zwischen

> Vergangenheit , Gegenwart und Zukunft nicht zu finden
? und stehen verbittert und mißtrauend im Leben des Tages

dem Nächsten gegenüber . Ich meine, daß es trotz aller Ver¬
schiedenheit in unserem staatlichen, gesellschaftlichen un¬
wirtschaftlichen Leben doch nicht so schwer sein sollte , über
das , was uns an Weltanschauung und Interessen trennt,
hinaus uns zusammenzufinden in dem Gedanken an das , was
uns eint und uns g e m ei n s a m ist : Das Vaterland , das
Band , das uns mit unserer Vater Erde in Stammes - und
Volksgemeinschaft verbindet , und das gemeinsame Schicksal,
das uns alle im Glück und Unglück, zu Gedeih und Ver¬
derb, umfaßt . In dieser Gemeinschaft ist Raum genug für
friedlichen Austrag der Meinungen und für gerechten Aus¬
gleich der Interessen : in diesem Rahmen hat jeder das
Recht , aber auch die Pflicht zur Mitarbeit im Staate : hin
soll es nur einen Streit geben, nämlich den Wettstreit,
am besten dem Vaterlande zu dienen . Achtung vor der Mei¬
nung des einzelnen , Achtung vor dem ehrlichen Suchen nach
neuen Wegen. Achtung aber auch vor der großen Vergan¬
genheit und der reichen Tradition unseres Volkes müssen
die Grundgesetze sein , auf denen sich diese Einigkeit aufbaut.
Daß dieser Geist der Zusammengehörigkeit wachsen und all«
Deutschen beherrschen möge , daß Deutschland in brüderlicher
Geschlossenheit aus den Niederungen der Gegenwart auf¬
steige zu dem Weg der Zukunft , zu einem starken , freien un¬
einigen Deutschland, das ist der Herzenswunsch, mit dem
ich an meinem heutigen 80jährigen Geburtstage das Deut¬
sche Volk in unbeirrbarem Vertrauen und in alter Treue
grüße !"

Es war die Krönung eines reichen Lebens , als der greise
Reichspräsident und der Führer des jungen Deutschland am
Tage des Frühlingsanfangs in Potsdam sich die Hand zum
Bunde reichten.

Eine besondere Ehrung wurde dem greisen FeldmarjchaÜ
und Reichspräsidenten am 28 . August 1933 zuteil . Zehntau-
sende waren zu der historischen Stätte von Tannenberg ge-
wallfahrtet um Hindenburg und Hitler zu ehren. Bei dem
feierlichen Festakt im Jnnenraum des Denkmals wurde dem
Retter Ostpreußens und getreuen Eckart des deutschen Bol-
kes die Domäne Langenau und der Forst Preußenwald zur
Bildung eines Hindenburg -Hausgutes Hindenburg -Neudeck
mit Preußenwald übereignet.

Allen in Erinnerung ist wohl noch die frische Ansprache,
die Reichspräsident v. Hindenburg am 1 . Mar 1933 , am
TagderArbeit. vor der Terrasse des Schlosses im Ber¬
liner Lustgarten anDeutschlandsJugend hielt , die
über alle deutschen Sender verbreite ! wurde , loroie die
mannhaften Worte , mit denen er am Tage vor der letzten
Reichstagswahl in einer Ansprache über alle deutschen Sen¬
der alle deutschen Volksgenossen aufforderte , geschlossen iür
ihre nationale Einheit und ihre Verbundenheit mir der
Reichsregierung zu zeugen . Hindenburg ist tot ! Das Seick-
sche Volk trauert um seinen Besten.

Ostpreußens Befreier
Als im August 1914 für Deutschland der Weltkrieg mit

einem Zweifrontenkampf begann , mußte der Schwerpunkt
der deutschen Operationen zuerst naturgemäß nach dem
Westen gelegt werden , während zum Schutz für den
Osten nur eine schwache Armee von vier Korps und eini¬
gen Kriegsformationen zur Verfügung stand. So war die
Lage Ostpreußen s von Anfang an äußerst gefährdet,
und die Schwierigkeiten wurden schier unabsehbar , als sich
die russische Dampfwalze nach einigen Tagen in Bewegung
setzte und von Osten und Süden in die Provinz eindrang.
Was das unglückliche Land oamals unter den wilden Hor¬
den . deren Weg Mord und Brand kennzeichnete , zu leiden
hatte , spottete jeder Beschreibung.

Auch die Lage der deutschen Sicherungstruppen war eine
äußerst kritische. Wohl vermochten sie der zuerst vom Niemei,
her eindringenden russischen Armee nachhaltigen Widerstand
entgegenzujetzen, und auch verschiedentlich Erfolge zu errin¬
gen, so am 17 . August bei Stallupönen und am 22. August
bei Gumbinnen . Als aber das Eingreifen der von Süden
her vorgehenden Narewarmee bekannt wurde , glaubte - as
Oberkommando nicht mehr in der Lage zu sein , Ostpreu¬
ßen halten zu können und leitete die vorbereitenden Maß¬
nahmen zum Ausweichen nach We st Preußen ein.

Mit dieser Aufastung konnte sich die Oberste Heereslei¬
tung nicht einverstanden erklären . Die Folge davon war
ein Wechsel in der Person des Oberbefehls¬
habers. Das war der Augenblick , als der General o
Hindenburg auf den Plan trat . Ein General , der All¬
gemeinheit nicht mehr bekannt , als jeder andere pensionierte
Kommandierende , in Militärkreisen aber noch hochgeschätzt
ob seiner Fähigkeiten , die ihn eine glänzende Laufbahn
hatten zurllcklegen lasten.

Hindenburg lebte seit 1911 in Hannover i«
Ruhestande, als ihn am 24 . August sein König rief
und ihm den Oberbefehl über die 8 . Armee in Ostpreußen
anvertraute . Zeit war nicht zu verlieren . Wie Hindenburg
später oft erzählt hat . fand er kaum Zeit , noch das Nötigst«
einzukaufen und seine Uniform in Ordnung bringen zu las¬
sen . denn schon erschien sein neuer Generalstabschef, der
Generalmajor Ludendorff , der sich bereits durch den Stur»
auf Lüttich einen Namen gemacht hatte , und auf dem Bahn¬
hof Hannover stand der Sonderzug bereit , der die beide«
Männer , deren Namen militärisch unzertrennbar werden
sollten, in ihren neuen Wirkungskreis bringen sollte . Im
Salonwagen wurden die gigantischen Pläne geschmiedet , die
einen der gewaltigsten Siege der Weltgeschichte herbeiführte.
Man faßte den Entschluß , sich zuerst mit allen Kräften auf
die Narewarmee zu werfen und die Niemenarmee inzwi¬
schen durch Kavallerie und Landwehr zu beschäftigen . E«
war dies ein außerordentlich kühnes Wagnis , das unabseh¬
bare Folgen haben konnte, aber bekanntlich: Nur dem Ta¬
pferen hilft dqs Glück ! Und die beiden Männer , die da¬
mals in rasendem Tempo Sem Osten zu rollten , waren Per¬
sönlichkeiten , die diese Eigenschaft m reichstem Maße be¬
saßen Hindenburg war der echte Generalstäbler der Moltke-
schen Schule und dazu ein Mann von eiserner Energie , ber
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mit dem berühmten Grafen Schlieffen völlig darin überein¬
stimmte , daß nur ein Sieg , der mit der völligen Vernich¬
tung des Gegners endete, ein wirklicher Erfolg sei . Luden¬
dorff verfügte über eine ans Fabelhafte grenzende Arbeits¬
kraft und über einen derart genialen Weitblick , wie er nur
ganz großen Feldherrnnaturen eigen ist

Der Russe war völlig sorglos, als das llngewitter aus
ihn herniederprasselte . Am 26 . August begannen die Kämpfe,
und nach dreitägigem Ringen war ein Sieg von bisher noch
nicht dagewesenem Ausmaß erfochten. 90 000 unverwundete
Gefangene und unabsehbare Mengen von Geschützen, Ma¬
schinengewehren , Fahrzeugen und sonstigem Kriegsmaterial
waren eine Beute der Sieger geworden . Mit einem Schlag
war der Generaloberst v . Hindenburg eine weltbekannte
Persönlichkeit , sein Name war in aller Munde , der Kaiser
verlieh ihm den Pour le Merite . Die gewaltige Schlacht , die
damals geschlagen wurde und sich über weite Flächen Ost¬
preußens erstreckte , führt in der Kriegsgeschichte den Na¬
men Schlacht bei Tannenberg. Fünf russische Ar»
meekorps mit drei Kavallerie -Divisionen waren fast völlig
vernichtet , jedenfalls auf lange Zeit operationsunfähig.

Die Niemenarmee hat tatenlos zugejehen, wie Hinden»
burgs gepanzerte Faust die Narewarmee zerschmet-
terte . Trotz der gewaltigen Anstrengungen , die die letzien
Tage der deutschen Truppe gebracht hatten , konnte ihr der
Oberbefehlshaber keine Ruhe gönnen , denn nachdem er den
einen Gegner jo restlos abgeian hatte , galt es nun den an¬
deren vom heimatlichen Boden zu fegen und ihm ein ähn¬
liches Schicksal wie der Narewarmee bereiten . Nachdem die
Ostfront durch zwei aus dem Westen herausgezogene und in
höchster Eile herantransportierte Korps verstärkt war , er¬
gingen bereits am 3 . September die Befehle zum Vormarsch
gegen die Niemenarmee und am folgenden Tage wurde
angetreten. Hindenburg hatte den Plan , sich mit aller Kraft
aus den Südflügel der Russen zu werfen , diesen zu zer¬
trümmern und dann die ganze feindliche Front aufzurol¬
len . Wie der geniale Feldherr es geplant , so wurde es von
seiner unvergleichlichen Truppe ausgeführt . Am 9 . Septem-
der begann die Schlacht an den Masurischen
Seen, und schon am ersten Tag wurde der feindliche Süd¬
flügel entscheidend geschlagen . Damit war der Weg in den
Rücken der Russen frei . Fluchtartig gingen die "

russischeMitte , sowie der rechte Flügel zurück und versuchten Hin¬
denburg zu entkommen. Ein feindliches Korps versuchte bei
Lyck einen entlastenden Gegenstoß , wurde aber völlig ge¬
schlagen . Der Russe eilte weiter der Landesgrenze zu , alle
Mühsale vergessend folgten jauchzend die Sieger . Die zweite
große russische Armee hatte , wenn auch nicht eine vernich¬
tende, jo doch eine außerordentlich schwere Niederlage er¬
litten . Wiederum waren vier Korps geschlagen und hatten
30 000 Gefangene und gewaltige Mengen Waffen und Ma¬
terial eingebüßt. Am 14. September standen die Sieger an
der Grenze, am folgenden Tag rückten sie in Feindesland
ein . O st Preußen war frei . Hindenburg hatte
es gerettet!

Noch einmal betrat der Russen Fuß das deutsche Land,aber auch da rechnete Hindenburg mit ihnen im Februar1315 ab , und zwar in einer Weise, daß ihnen das Wieder¬
kommen für alle Zeiten verging . Am 16 Februar meldete
der Heeresbericht: „In der neuntägigen Winterschlacht
i » M a juren " wurde die russische Armee nicht nur ausihren stark verschanztenStellungen vertrieben , sondern auchüber die Grenze geworfen und schließlich in nahezu völliger

vernichtend geschlagen . Nur Reite können i«
die Wälder von Suwalki und Augustow entkommen lein.Die Verfolger sind ihnen auf den Fersen . Der Kaiser wohnteden entscheidenden Gefechten bei . Eeneralfeldmarschall v.
Hindenburg leitete die Operationen mit alter Meister¬schaft" . Am 22 . wurde abschließend gemeldet : „Die Verfol¬
gung nach der Winterjchlacht in Masuren ist beendet. Ge-
,amtbeute über 100 000 Gefangene , über 300 Geschütze , nichtannähernd absehbares Kriegsmaterial . Die 10 . russische Ar¬
mee kann als völlig vernichtet angesehen werden"

Diese drei gewaltigen Siege waren es, die Hindenburgkn Ehrennamen eines oft preußischen Befrei-rrs einbrachten. Es waren Erfolge von einem Ausmaß,me sie in der Geschichte nur ganz vereinzelt dastehen, sieMen Hindenburg in die Reihe der ganz großen Feldherrn.

Wem toten Kinreabrirg
Du deutscher Erde bester Sohn
Im Heldenlied in Wort und Ton
Besungen als der deutsche Held
Geachtet in der ganzen Welt.
Du treuer Eckard deinem Land,
Du Heros , jedem Kind bekannt.
Du Retter einst aus Russennot,
Du Heldengreis , du bist nicht tot.
Du lebst in uns 'ren Herzen fort
Als uns 'res Reiches Schirm und Hort.
Es lebt dein Wirken groß und rein,
Das nimmer wird vergessen sein.
Und immer wird dein Beispiel hehr
Uns Mahnung sein zu Pflicht und Ehr,
Daß wir das heil 'ge Vaterland,
Wie du 's getan, mit Herz und Hand
Und mit der Seele reinster Glut
Umfassen als das höchste Gut,
Daß wir , gleich dir, beschworner Pflicht
Uns weihen stets , getreu und schlicht.
Du starker Held , sollst noch im Tod
Uns Mahner sein in Leid und Not:
„Wenn einig wir zusammenstehn,
Wird unser Reich nie untergehn!"
So sprach dein Mund in großer Zeit:
Wir stehn dazu , zur Tat bereit.
Und immer soll und allerwärts
Dein Namen unser ganzes Herz
Entflammen tief zu heil'gem Brand
Zum Dienst am Volk und Vaterland.
Schau, toter Held , aus Walhalls Höh'n
Auf unser Deutschland groß und schön,
Daß immer Gott in seiner Treu
Mit unsrem Volk und Führer sei!

Max Waller.

„Schwarzwälder Sonntagsblatt"

Künde
Eine Geschichte aus den Augusttagen 1911
Von Hans - Eberhard v . Vesser

Der Eeneralstabshauptmann von Koseritz sprang in den
Wagen ; dröhnend riß er den Schlag hinter sich zu.

Kreischend erwachte der Motor , der Wagen stob davon,
s ^ .

" !ch ölitt er durch den Park , das alte Herrenhaus blieb zu¬rück, im Nu hatte er die Landstraße gewonnen . Der Tacho¬meter schnellte vor , in rasender Fahrt ging es vorwärts.
Hauptmann von Koseritz hatte sich in

'
die Polsterung

zurückgelehnt, noch stand das Bild der letzten Minute vor
ihm, die Offiziere des Stabes , Karten auf großen Tischen,
ernste, gespannte Gesichter , ein alter Diener , der durch das
zum Stabsquartier gewordene Schloß irrte . . .Das dröhnende Lied des Motors brauste , vorwärts,vorwärts . Die Aktentasche aus den Knien , saß der Offizierim Wagen . Die Augustsonne stand hell über der Land¬
straße, Truppen kamen dem Wagen entgegen, Truppen,
Truppen . Langsam schob sich die feldgraue Masse an die
russisch - polnische Grenze, Infanterie , Maschinengewehre,Artillerie , Reitermassen — vorwärts , vorwärts.

! Hart jagte der Wagen an der Landstraße dahin , Staub
hob sich empor, senkte sich auf erregte Gesichter . Marschtritt
klang auf , ein einziger Schritt gleichsam , ein Gedanke in
der marschierenden Kolonne , ein Geist in der feldgrauen
Masse : vorwärts.

Da , eine Stockung!
„Vorwärts , los , los ! "
Koseritz neigte sich vor , der Fahrer riß den Wagen her¬

um , blitzschnell jagte er in einen Feldweg , hart am Rande
des Ackers sauste das Auto dahin . Goldene Aehren , fruchr-
schwer sich niederneigend , fuhren wie erschreckt zurück;
zischend streiften sie die Fenster . Dann sprang der Wagenwieder auf die Landstraße , stob weiter , längs der marschie¬renden Kolonnen.

Unbeweglich, die Augen starr in die Ferne gerichtet, saßder Hauptmann , die Tasche mit den Meldungen auf den
Knien . Die Felder wogten im losen Wind ; Weiber rn
bunten Kopftüchern saßen an dem Rande eines Wäld¬
chens ; sie frühstückten, Kinder spielten, der Mann blickte
hin , ein Bild tiefen , reinen Friedens ; rasch sah er wieder
fort . Immer schneller jagte der Wagen , Kilometer auf
Kilometer schlang er gierig in sich hinein . Da — hart hin¬
ter einem Dorfe , eine wehende Schwesternhaube , ein Fahr¬rad am Baum , Koseritz nahm das Bild flüchtig in sich auf,die Schwester, verzweifelt an ihrem Rade hantierend , sah
aus . Der Hauptmann ließ halten.

„Wohin , Schwester, kann ich Sie mitnehmen ? "
„Nach Breslau , ins Mutterhaus , ach , dieses Rad - "
Koseritz winkte, er nahm die Schwester auf , der Fahrer

nahm das Rad neben sich und schon donnerte der Wagen
weiter , Staub vollführte einen tollen Wirbel.

Schweigend sah der Hauptmann in die Ferne , Truppen,
Truppen , das Uhrwerk war in Gang gekommen, die Mobil¬
machung vollzog sich programmäßig , exakt . Kojeritz dachte
an die jahrelange Arbeit in der großen Bude am Berliner
Königsplatz , er lächelte : das Uhrwerk war in Gang gekom¬
men , angerllhrt von einer unsichtbaren Schicksalshand!

Sein Blick streifte das blasse Gesicht der Schwester, die
dunklen Augen sahen zu den vorüberkommenden Truppen
Hin . Als er die weiße Haube erblickt , war es ihm plötzlich
durch und durch gegangen — Krieg ! Und wie um etwas
Gutes zu tun , hatte er sie ausgenommen , die Schwester.
Wie bald bekamen die Schwestern zu tun , wie bald , viel¬
leicht würde auch er . . . der Hauptmann schloß die Augen.
Er dachte an Reta Kerhoff , wie ruhig , wie tapfer , wie stolz
hatte sie ihm ihre beiden Hände zum Abschied gereicht, auch
sie ging als Schwester hinaus , sie hatten weiche, liebe Hände.

Schwesternhände!
Hauptmann von Soseritz schlug die Augen auf , unerbitt¬

lich fraß sich der Wagen durch Staub und den Marsch der
Kolonnen , da schaute er zu der Schwester hin , sah ihre
Hände auf dem schwarzen Kleide liegen , d i e Hände-
Und jäh schlug ein Gedanke in ihn ein , der zündete , einen
Feuerbrand in ihm auflodern ließ ; er biß die Zähne zu¬
sammen, unbeweglich starrte er auf die Hände , breite , derbe
Hände , Hände , die kaum merkbar zitterten . Sein tastender
Blick huschte zu dem Gesicht unter der Haube empor, eine
gespannte Miene , dunkle, spähende Augen , welche die Trup¬
pen musterten.

Der Generalstäbler zog sein Zigarettenetui , er griff nach
Len Streichhölzern , ließ das Kästchen fallen . Da bückte sicy
die Schwester, sie reichte das Kästchen , und während Kose¬
ritz sich dankend verneigte , sah er , wie die Absätze der Stie¬
fel der Schwestersich unwillkürlich schlossen , soldatisch , knapp,
kurz . . . Da llberkam ihn eine tiefe Ruhe . Starr blickte
er in die Ferne , die Festung Breslau tauchte aus dem Dunst
herauf , ruhig und wie auf ewigen Grund gegründet stand
der Dom, von der Oder umspielt , im Licht . Der Wagen
fegte heran , schon tauchten die Armierungssoldaten auf,
Spaten blitzten, Gräben wurden ausgehoben . Der Wagen
glitt in die Stadt hinein.

Noch einmal betrachtete Koseritz die Hände , diese sonder¬
bar breiten Hände.

„Ich fahre bis zum Generalkommando , es ist dann nicht
mehr weit für Sie , Schwester.

"
Die lächelte und nickte.
Der viereckige Kasten des Generalkommandos tauchte

auf , der Doppelposten. Da riß der Hauptmann die Schwe¬
sternhaube herunter — ein dunkelhaariger Männerkopf
prallte erschrocken zurück.

„Wache ! " gellte des Hauptmanns Ruf , und mit einem
einzigen Griff preßte er die Hände des russischen
Spions zusammen.

?er Zweite
Skizze von Gerhard von Gottberg

Verdun . Das grollt und dröhnt , das hämmert auf und
nieder , ist ein Kollern und Bersten , das die Erde zum Zit¬
tern bringt ; glutende Hölle, fiel auf Ketten von Männer-
leibern . Es ist fast mehr , als diese Menschen ertragen kön¬
nen , die da im grauen , graugrünen oder blaugrauen Rock
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sich gegenüberliegen , denn irgendwo , wo diese Menschen
Herkommen , hatten sie eine friedliche Heimat mit Hof und
Haus in Heide oder Wald.

Eine Kompagnie ist angetreten . Bärtige , zernarbte,
ausgemergelte , alte oder junge Gesichter unter den scharfenKonturen der Stahlhelme , lind alle hören sie es : „Ab¬
lösung erste Linie , dort Steingrund besetzen, bis zum letzten
ihn halten ! "

Im Glied steht der Erste , dahinter der Zweite , Sohn des
Bauern und Sohn des Knechts, daneben Peter , dem Spottund Härte scharfe Linien um den Mund zeichneten, Kleines,der im Steinbruck, arbeitete und Richter , dessen Gedanken
nur eines kennen : den heimischen Hof.

Und dann geht 's im Trott zu einem vorwärts , dann
prasselt da und dort ein Einschlag. An der Brücke liegen
Kolonnenfahrzeuge fest, schäumende Gäule jachtern empor,
Splitter spritzen . Weiter , weiter ! An der Ecke gellt und
klimpert es, Gaswarnung . Wer sie schrie, danach fragt
man nicht ; wer hier warnt , den kennt man nicht . Und wer
hier von irgendwo aus Trichtern bettelt : „Kamerad hilf ?"
dein kann man nicht helfen . Sie gehen zu einem ; in die
Spuren des andern trifft des nächsten Stiefel . Die Schlucht
ist vor ihnen , die zum Massengrab wurde , aus der es immer
und immer wieder emporspritzt in Fontänen und Geisern.Sie rasen hindurch, in dieser Stunde ist jeder allein im
Rennen , Jagen oder Stürzen . Sie durchqueren Trichter . . .

Da sind nur zwei noch dichtauf, von denen , die vorhin
gemeinsam antraten — der vom ersten und der vom zweitenGlied . Sie lachen einander an mit verzerrten Zügen , sowie man im Felde lacht ; sie sind Masken ihrer selbst und
sind es nicht . Und der vom ersten Glied denkt an den zwei¬ten , den Knechtssohn, den sein Vater vom Hose jagte ; denn
daheim sagten sie : Vauerntochter und Knecht ist ein
Schimpf ! Der vom zweiten Glied würde den Mann neben
sich Niederschlagen, wenn es noch wie einst wäre , aber das
Einst ist versunken, der neben ihm trägt Feldgrau , ist
Kamerad.

Souville heißt das Bollwerk , oder ist es Vaux ? Vor
ihnen muß es sein , hinter den grauen Wänden von Fon¬tänen , Dunst , Qualm und Feuergeisern . Sie rasen neben¬
einander , sie hassen sich von der Heimat her, würden die
Fäuste gegeneinander heben : Bauernsohn und Bauern¬
knecht. Der eine der Schwester des andern nicht wert , und
sind doch derselben Erde entwachsen, demselben Blute.

Und hier , hier fragt keiner nach dem reichsten Bauern¬
sohn oder dem Knecht , dem Fabrikanten oder dem Gelegen¬
heitsarbeiter , nach Liebe oder Haß . Hier ringt Deutschland
uw sein Leben, und jeder ist ein gleiches Stück von ihm.

Sie hasten zwischen zwei Einschlägen — ein Knattern:
Blaugraue Stahlhelme vor ihnen , französische Worte . Eine
Handgranate schwirrt, läßt drüben einen Stahlhelm hochin die Luft kreiseln. Der vom zweiten Glied reißt den vom
ersten zurück, den Taumelnden . Feind vor ihnen , der
Stsingrund ist besetzt, der Feind durchgestoßen.

Ein Trichter nahe . Handgranaten umjchwirren ihn,M .G.-Feuer knattert an seine Ränder . Der vom zweitenGlied nimmt einen , den er haßte , aus dem Trichterschlamm,
trägt den Schwerwunden zurück. Sie stolpern, sie hasten,
sie werfen sich hin . Feuerfontänen endlos in ihrer Qual
um sie. Da ist ein Schrer : „ Kamerad , rette Dich, laß mich
liegen ! " Doch der vom zweiten Glied ächzt nur unter der
Last, preßt einen Fluch durch die Zähne , einen Fluch, wie
man ihn in jener Zeit vor Verdun , an der Somme und bei
Lambrai grollend ausstieß , ohne dennoch jemals nachzu¬
geben.

Da springen sie empor, kurz vor der Schlucht. Ein
Leutnant steht vor ihnen , hört den röchelnden Schrei:
„Feind hinter uns . . . vierhundert Meter ! " Und gespen¬
sterhaft ist der Offizier mit seinen Leuten wieder im Trich¬
terfeld verschwunden. Dann der Weg durch die Schlucht,
das Taumeln über die Brücke . Wie sie hinüberkommen»
weißt du es? Wie wir hinüberkamen da oder dort?

Irgendwo ist der vom ersten Glied , der Sohn des
Bauern , auf der Verbandsstelle abgeladen . Und irgendwo
hastet der vom zweiten Glied wieder zur rasenden Fahrt
zurück . Sie waren einander nicht gut genug, damals vor
1914 . Die Väter entschieden , die Kinder und Gespielen
waren folgsam . . .

Und jetzt , lange Jahre nach dem Krieg wartet ein Ein¬
armiger noch immer , wartet seine alternde Schwester auf
den, der den Bruder aus der Feuerhölle Verduns trug . Sie
haben die Rangstufen von einst abgestreift . Man fragt
nimmer nach dem Herkommen, kennt nur den Kameraden
. . ob er Knechtssohn oder zweiter Mann war . Aber nur
ein Zettel von der Kompagnie gibt von ihm noch Kunde:
„Vermißt vor Verdun ! "

Kamerad , kennst du den , der immer Zweiter in der
Heimat war , wenn wir nach Väterberufen maßen ? Kennst
du ihn vom Argonnerwald , von der Champagne , von der
Somme , da es nicht den Maßstab der Nummer , sondern nur
Leistung und Kameradschaft gab ? Berdreckt und verschlis¬
sen , auftauchend in deiner und meiner Not , namenlos im
grauen Kleid , helfend und rettend , wo es nur ging . . .
kennst du ihn . den deutschen Kameraden?

Soldat im Moor
Skizze von Alfred Voestfleisch

Der Soldat Stiller kroch wie ein Tier auf allen Vieren
durch den Schlamm , hielt eine Weile still, sah links , dann
rechts und schlich dann wieder vor . Die Ortschaft lag wie tot.

Schon kroch er seinen Weg zurück ; der Schlamm um¬
schmeichelte die Beine , seine Knie , die Splitter ritzten seine
Haut , der Dreck quoll zwischen den Fingern durch , er schluckte
Schlamm , sobald er seinen Kopf zur Erde ducken mußte.
Verflucht , er spuckte aus.

Die Wache in dem vorgeschobenen Trichter rief : „Wer
da ?"

„Gut Freund ! " Da siel die angeklaubte Erde von sei¬
nem Munde ab.

„ Parole ? " - „ Toter Mann ! "
Die Posten sprachen leise miteinander . Die Gewehre

brachten sie in Anschlag und stienen dann nach vorn , als
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wollten sie zugleich mir Augen und Gewehr die Dunkelheit
durchdringen.

Langsam tappte Stiller wie ein Sumpftier weiter . Es
klatschte manchmal in den Pfützen . Ein Klumpen Erde
brach vom Rand des Loches ab und siel nach unten auf
den Grund . Ein unterdrücktes Fluchen kam ; ein Ziehen,
Rutschen gab 's . Dann saß er drin.

Vom Feinde hochgeschossen , sprang so ein Biest von
Kugel nach der andern aus . Die Nacht war hell , die Ge¬
wehre knatterten und streuten Blei und Eisen aus das Vor¬
feld aus.

Die Soldaten saßen lies gebückt. Keiner sprach ein
Wort . Nur die Augen gingen hin und her . Zuweilen
spritzte etwas von dem Trichterrand und siel aus ihre Schul¬
tern . Nach einiger Zeit war wieder alles still.

Mit dem abgelösten Posten stapfte Stiller dem Graberl
zu , machte seine Meldung im Unterstand der Kompagnie
und haute sich aufs Ohr , schlief ein . -

Stiller war genau so , wie sein Name ist . Er spricht
nicht viel , und wenn er etwa sagt, kommt immer nur der
eine Satz aus ihm heraus : „Der Mensch ist größer als das
Moor .

" Sein Körper ahnt die Zähigkeit und auch die unbe¬
holfene Klobigkeit des Moors . Er kennt das Moor . Er
hat ein kleines Haus dicht daran , mit Frau und Kind.
Gerackert hat er da von früh bis spät für drei . Dann kam
der Krieg . Jetzt liegt er hier . Er bekommt nur selten einen
Brief , und wenn er einen kriegt, ist er nur dünn . Es steht
nicht viel darin . Die Zeilen sind ganz steil und weit von
ungelenkiger Hand . Da steht alles ihm vor seinem geisti¬
gen Auge : das Haus , sein Weib , das Kind und auch der
zähe Schlamm , das Moor . Verdammt , La soll doch gleich
- ! Na ja , wir schasfen ' s schon . Dahinter steht die
Heimat , herrlich schön.

Und wieder kam die Nacht. Der Wind ging scharf. Der
Nebel flatterte im Vorfeld wie Gespinst. Da schlich sich
Stiller abermals hinaus und kroch dem Feinde zu , densel¬
ben Weg wie in der Nacht vorher . Der Nebel deckte ihn;
er hustete. Himmel ! Gestalten tauchten vor ihm aus und
kamen auf ihn zu . Zwei , drei und mehr . Na , wenn schon,
denn schon los ! Er ballerte , dann heulte , knatterte , die
ganze Front . —

Mit einem Schuß im Leibe kroch er seinen Weg zurück,
quer über die Trichter weg und blieb zuletzt in einem Loche
liegen . Der Dreck fraß sich an seinem Körper hoch und schob
sich wie ein plumpes Ungetüm nach seinem Halse hin . Er
wehrte ab , er schrie. Sein Kops sank tief . In schwerer
Dämmerung stand vor ihm das Moor , das schon gebändigt
war , und auch das Haus mit Frau und Kind . Darüber
blauer Himmel , der alles wie ein breiter Bogen über¬
spannte . Er lachte wie im Traum : „Der Mensch . . .

"
Da schlug die letzte Welle über ihm zusammen.

Steuermann Ketse weicht vom Ms ab
Als Peter Heise , Steuermann aus dem Passagierdampser

„Elisabeth "
, in Rio an Bord seines Schiffes ging , trat mit

leichtem Erröten eine weißgekleidete Dame aus ihn zu und
bat ihn in deutscher Sprache, sie einen Augenblick anzu¬
hören . Nun gehört Peter Heise nicht zu den Männern , die
sich in die Schultern werfen oder lächeln, liebenswürdig,
geschmeichelt oder gar väterlich , wenn eine fremde Dame
sie außerhalb ihres Dienstes errötend anspricht . Und so
kam es, daß Peter Heise , über dessen ausgezeichnete see¬
männische Fähigkeiten bei seinen Vorgesetzten keine Zwei¬
fel bestehen , ebenfalls leicht errötete , soweit das unter sei¬
ner gebräunten Haut sichtbar wurde.

Das Anliegen , das die Landsmännin an ihn hatte , war
auch nicht gerade dazu angetan , Peter Heise mehr Sicher¬
heit zu verleihen . Hätte ste ihn gefragt , wie spät es sei,
wann sein Dampfer wiederkomme, wieviel Tonnen die
„Elisabeth " verdränge , ja dann wäre ein Ruck durch den
Steuermann gefahren . . . Sie fragte ihn aber , die Finger
verlegen um die Handtasche spannend , ob er die große Lie¬
benswürdigkeit haben wolle , wenn er die Gelegenheit habe,
zu einem kleinen Waldsee zwei Stunden Bahnfahrt von
Hamburg entfernt zu gelangen , ihr eine Aufnahme von die¬
sem Waldsee, von der nördlichen Seite aus gesehen , zu
schicken oder mitzubringen . Er käme ja doch wohl bald wie¬
der nach Rio . Dann wolle sie auf ihn warten . Das fragte
die weißgekleidete Deutsche den Steuermann Peter Heise

von der „Elisabeth " auf dem Kai von Rio . ohne jeden
Schalk in den Augen oder um den Mund.

Er mußte sie immer nur ansehen . Ob er ihr den großen
Gefallen tun würde ? Ja , aber natürlich . Ob er es auch
nicht vergessen würde ? Aber nein ! Weiber sagte er nichts;
er war eben zu befangen . Da lächelte die Fremde , das Rot
in ihrem Gesicht verschwand, sie reichte ihm die Hand . Und
Peter Heise verabschiedete sich ganz wie im Dienst und ging
an Bord seines Schiffes . Als er sich noch einmal umwandte,
sah er, wie ihm die Dame nachwinkte. Erst da ärgerte sich
Peter Heise , daß er nicht ein einziges Mul gelächelt hatte . .

Hella Klüg , so hieß die Deutsche aus Rio . Peter Heiss
hatte immer eine Schwäche für blonde Damen in Weiß . Wie
war das doch damals ? — Ach es ist gut , daß es so lange her
ist . . . Hella Klüg würde gut zu ihm passen , er dreiund¬
dreißig , sie siebenundzwanzig schätzungsweise . Aber , wie
gejagt , es ist gut , daß alles so lange her ist . . . Und dann
der Waldsee ! Was lebte dort in ihrer Erinnerung . Ein
Liebster ? War sie deshalb nach Brasilien gegangen?
Peter Heise war traurig , als er daran dachte : In der
heißen Sonne Brasiliens sehnte sich eine Frau , eine schöne,
blonde , deutsche Frau nach dem Waldsve in Norddeutsch¬
land , an dem sie - Und er , Peter Heise ? — „Das alles
geht Sie nichts an , Herr Steuermann "

, sagte Peter Heise
zu sich. Dann wolle sie auf ihn warten , hatte sie gesagt.
Auf ihn warten . . . wie ungewohnt vertraulich sich das
für den Steuermann anhörbe . Er hatte niemand , der auf
ihn warten konnte. Auf ihn warten — doch nur wegen
der Aufnahme ! Peter Heise griff in die Seitentasche und
kniff sich -in die Rippen . . .

In der Heimat führte er seinen Auftrag getreulich aus.
Der kleine Waldsee , ringsherum von Schilf umwachsen,
erschien ihm so reizvoll , daß er sich verleiten ließ , anzuneh¬
men, man könne sich nach diesem Fleckchen Heimat sehnen,
ohne einen-

Aber als Peter Heise mit dem Bild in der Tasche wieder
nach Rio fuhr , waren alle vernünftigen Ueberlegungen
verschwunden. Er war mißlaunig und gedrückt . Er sah
das Bild an , wieder und wieder , und immer sah er dort am
Abhang das weiße Kleid und daneben . Und dann stieg es
in ihm auf : Niemand sehnte sich seinetwegen nach einem
See , nach einem Baum , nach einer Erinnerung . Peter
Heise schlief kaum auf dieser Fahrt nach Rio . Was aber
schlimmer war , Peter Heise wurde feige , um nicht einen
anderen Ausdruck zu gebrauchen.

Denn als die „Elisabeth " in Rio anlegte , tat er keinen
Fuß vom Schiff, obwohl er Hella Klüg — sie trug wieder
das weiße Kleid — auf dem Kai auf und abgehen sah.
Immer wieder sah sie zu dem Schiff hinauf . Sie stand noch
da , als die „Elisabeth " wieder aus dem Hasen dampfte.

Es waren schwere Tage für Peter Heise , die nun folgten.
Aber als er wieder in Deutschland war , hatte er sich durch¬
gerungen : Er würde auf dem Kai von Rio auf Hella Klüg
zutreten , ihr sagen, daß er krank gewesen sei — das stimmte
ja auch in einem gewissen Sinne — , daß es ihn gefreur
habe , ihr einen Dienst erweisen zu können, -ihr , die sich nach
der Heimat sehne . Er würde ganz so sein wie -im Dienst.
Und dann bliebe nichts als die Erinnerung zu tilgen , daß
er einmal — von seinem sicheren Kurs abgewichen war.

Doch es kam ganz anders ! Denn als er vor Hella Klüg
stand und ihr Las Bild gab , da fehlten ihm plötzlich die
Worte , so daß er nur nicken konnte, als sie teilnehmend
fragte , ob er krank gewesen sei . Er schwieg und schluckte
und wäre am liebsten gegangen , aber Hella Klüg dachte,
wie es schien, gar nicht daran , sich von ihm zu verabschieden.
Eine feine Röte überzog ihr Gesicht, und sie sagte, es freue
sie sehr , daß gerade er ihr das Bild gebracht habe, da sie
zufällig gesehen , wie er , Peter Heise , trotz seiner schönen
Uniform einmal hier am Hafen einer alten Frau den um¬
gestürzten Karren wieder aufgerichtet habe . Da habe sie es
sich schön gedacht , gerade von einem solchen ritterlichen
Mann eine Erinnerung an ihre Kindheit aus der Heimat . .

„An Ihre Kindheit ? " fragte Peter Heise verwirrt und
mit so seltsam glänzenden Augen , daß Hella Klüg den
Kopf senkte und heimlich lächelte.

Und diesem heimlichen Lächeln muß noch manch heim¬
liches Wort gefolgt sein . — Jedenfalls war Peter Heise aus
dieser Rückfahrt nach Deutschland der glücklichste Mensch -an
Bord der „Elisabeth " .

Amtes Allerlei
Der bescheidene Erzherzog i

Die Szene , in der Erzherzog Karl bei Aspern selbstdi,
Fahne ergriff , ist häufig bildlich dargestellt worden . U » ^
der Feldherr Jahre nach der Schlacht einmal gefragt wurde -
ob sich diese Szene wirklich genau so zug-etragen habe, ant¬
wortete der Erzherzog : „I , wie sollt ich kleines Mann- I

'
die schwere Fahne getragen haben , das wär mer viel zu
schwer gewesen . Beim Zipfel Hab ' ich s

' bloß packt ! "

Rindersrnger »m Kreuzotternrachen
Der kleine Erich Glaser zitterte zwar vor Furcht, als sin,

Spielgefährte ihn aufforderte , den Finger in den offenen Rache,
einer Kreuzotter zu stecken , wollte jedoch nicht als feige erjchei-
nen und kam der Aufforderung nach . Die Iungens , die
«iner Wiese spielten , hatten die Kreuzotter mit einem
erschlagen und ihren Kopf dann in eine gespaltene Rute gesperrt,
f* daß das giftige Kreuzotternmaul gähnend ojfenstand. Di,
Knaben glaubten natürlich , daß das Tier , das keinerlei Lebens¬
zeichen mehr von sich gab , längst gestorben sei . Als Erich Glaser
jedoch beherzt seinen Finger in den offenen Rachen - steckte und. ^
noch beherzter , die Kreuzotter am Gaumen kitzelte , schnappt« -
diese noch einmal kräftig zu und brachte dem zu Tode erschrock «.
nen Knaben einen heftigen Bitz bei . Daraufhin fiel ihr Haupt >
zusammen und hing leblos zwischen der gespaltenen Rute . Di«
Knaben schrien hell auf und brachten ihren Kameraden zu»
Arzt , der ihn sofort in ein Krankenhaus einlieferte , da der Arm
vom Biß der „toten " Kreuzotter bereits erheblich angeschwolleu
war.

Eisenspäne sind keine gute Suppeneinlage
Mehrere Beamte und Angestellte des Moskauer Restaurant¬

rusts wurden vor kurzem wegen Wirtschaftssabotage verhaftet, s
Die Behörden setzten einen Untersuchungsausschutz ein , als ge¬
neidet wurde , in dem Trust , der die Arbeiter und Angestellten
>er Moskauer Untergrundbahn mit Esten und Nahrungsmitteln
,u versorgen hat , seien Unregelmäßigkeiten in der Kassenverwal - -
:ung aufgedeckt worden . Der Untersuchungsausschutz revidiert« ^
»en Betrieb aus das genaueste und kam zu dem Ergebnis , Latz
sie verhafteten Beamten und Angestellten zahlreiche Nahrungs-
iälschungen vorgenommen hätten . Man fand in den Mittags-
iupven der Belegschaft Eisenspäne als „Fleisch- und Gemüse¬
beilagen" und kleine Eisenstücke im Brot , die ebenfalls zur >
Streckung der Lebensmittel gedient hatten . Man kann «ich
senken , daß die Arbeiter und Angestellten mit diesem System der
Rahrungsmittelrationierung nicht einverstanden waren und
rufbegehrten.

Zwischenfall auf der Opernbühne
Im Opernhaus von Boston (Amerika) wurde von einer

italienischen Truppe „Tosca " aufgeführt . Während eines großen
Ouetts . als die Zuschauer in andächtigem Schweigen verharrten,
ertönte plötzlich in einer der vordersten Parkettreihen unter-
»rücktes Kichern, dann schallendes Gelächter , das auch auf Nach¬
barn ansteckend wirkte . Es gab einen Riesenskandal . Die Ruhe¬
störer , offenbar Ausländer , wurden von dem anwesenden Polize :-
beamten aufgesordert , das Opernhaus sofort zu verlassen. Der
Direktor verlangte , außer sich , datz die Schuldige» zur Verant¬
wortung gezogen würden . Die sechs Ausländer mutzten also wo-l
oder übel dem Polizeibeamten zur Wache folgen , währet v.e
Oper nach einer langen Pause weitergespielt wurde . Und nun,
klärte sich endlich die ganze Geschichte auf . Die sechs Ruhestörer
waren Italiener und die einzigen im ganzen Opernhaus , die der
italienischen Text Wort für Wort verstanden . Während der
Duetts , das den Skandal einleitete , hatten sie zu ihrem Er¬
staunen gehört , datz die italienische Sängerin ihren Partner
leidenschaftlich ansang : „Dreh ' dich nicht um , du hast einen Ritz
in der Hose !" und der Unglückliche sang sein« Partie weiter,
ohne daß das Publikum etwas merkte.

Die „fluchrerchste " Sprache der Welt
Ein sowjetrusstscher Sprachforschers hat jüngst ein von ihm -

mit Bienenfleiß zusammengestelltes Wörterbuch herausgegebe».
das alle Flüche, Verwünschungen, Schimpfworte und dialektische»
Gemeinheiten der russischen Umgangssprache enthält . Er ka» i
in seiner Untersuchung auf über 40M solcher Ausdrücke. Ma«
geht wohl nicht fehl in der Annahme , datz somit die Sprache da ^
Bolschewisten, die an Feinheit und Ausdrucksreichtum seit da !
Revolution und der Vernichtung fast ganzer Stände manch» !
eingebützt hat , die „fluchreichste " der ganzen Welt darstellt . s
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